Meine sehr verehrten Damen und Herren,
Ihr zahlreiches Kommen zu dieser Vernissage freut mich sehr. 
Dass ein alter Freund heute den Weg aus Bologna hierher gefunden hat, nämlich der Ausstellungmacher und Kunstkritiker Prof. Valerio Dehò  freut mich ganz besonders.
Carissimo amico Valerio, è un grande onore e piacere di vederti stasera a questo mio spazio. Grazie per essere venuto!    

Ich begrüße außerdem sehr herzlich und fühle mich ebenfalls sehr geehrt, dass eine der großen internationalen Kunstkritiker unter uns ist und es übernommen hat, die Eröffnungsrede zu halten. 

Auch Dir lieber David, vielen Dank im Voraus!
Vor fast genau einem Jahr, 
am 29. Oktober 2007, wurde der Kunstraum Gerdi Gutperle eröffnet, mit einer großen Ausstellung aller Aspekte eines künstlerischen Schaffens zum damaligen Zeitpunkt. 
Diese Ausstellung hat mein  persönlicher Kunstberater Elmar Zorn  als neuer künstlerischer Leiter des Kunstraumes  kuratiert. Die Eröffnungsrede hielt der ehemalige Direktor des Kunstmuseums Bonn, Prof. Dieter Ronte. Wenn ich auf dieses Jahr zurückblicke und die vielen Situationen und Begegnungen im Kunstraum Revue passieren lasse, bleibt mir eindrucksvoll im Gedächtnis, mit welchem Interesse die Viernheimer und die Besucher aus der Region auf die neue Kunsthalle reagiert haben. Es war ja gesagt worden, das es 2 Jahre dauert, bis ein solcher Kunstort von der Bevölkerung angenommen wird. Dem war aber nicht so. 
Obwohl der Kunstraum nicht in einem urbanen Zentrum liegt, kamen die Leute, vor allem zu den Vernissagen, den Sonderveranstaltungen, den Führungen und den Finissagen in einer Selbstverständlichkeit, wie man sonst mit Kunsthallen in Mannheim, Heidelberg und Karlsruhe umgeht.   Diese rege Teilnahme hat mich über allen Maßen gefreut und natürlich  auch in meiner eigenen Kunstproduktion angestachelt.

Das Zweite, das sich als außergewöhnlich herausgestellt hat, waren die vielfältigen Möglichkeiten, mit denen sich diese Räume, vom Eingang über das Treppenhaus bis zu den Lagern, mit vier Galerieräumen und dem Foyer, für die Präsentation von Kunstwerken bewährten.  Dass der Umbau sowohl funktionell als auch ästhetisch dem Architekten und Bauleiter besonders gut gelungen war, konnte man leicht feststellen. Dass aber die Räume verschiedenste Typen von Malerei, Skulptur und Photographie einen jeweils anderen und immer optimalen Rahmen geben konnten, die berühmte „Aura“ also und dies zum Teil stärker als in den großen Kunsthallen und Museen, hat sich dann im Laufe der Entfaltung des Ausstellungsprogrammes mit lokalen und internationalen Künstlern gezeigt und zu Recht ein positives Echo hervorgerufen -was natürlich auch besonders wichtig ist für Nachfragen in der Zukunft. So wird etwa im kommenden Sommer die großartige Sammlung zeitgenössischer russischer Kunst des Kunstsammlers Michael Kaminsky aus Offenbach bei uns gezeigt und nicht etwa in einem der bekannten Museen Deutschlands. Es ist die erste eines geplanten Zyklus von Ausstellungen mit Sammlern aus der Region in den nächsten Jahren.    

Heute aber geht es mir um ein Thema, das einerseits unabhängig ist von den Moden und Tagesaktualitäten, andererseits in den Blickpunkt geraten ist durch die Diskussionen über die menschliche Evolutionsgeschichte -Stichwort Darwinismus-, die Entschlüsselung der DNS-Ketten und die Konjunktur der Gentechnik. Das ist also ein Thema, dass mich, sicher und uns alle immer wieder beschäftigt: Die Ursprünge des Lebens. Schon sehr lange bin ich gepackt von der Faszination der Vorstellung, wie Leben entsteht, von der ersten Zellteilung im Mikrokosmos über die Herausbildung  des Urmenschen zum Homo Sapiens Sapiens, bis zu den Phänomenen des Makrokosmos  in unseren Milliarden von Galaxien, deren Geheimnisse wir erst angefangen haben zu verstehen. 
Ich habe mit meinen Mitteln der Darstellung versucht Zugänge zu diesem Komplex in meiner Kunst zu schaffen, weil ich fest glaube, dass nicht nur die Wissenschaftler, sondern auch die Künstler hier eine wichtige Aufgabe haben, bzw. haben sollten, und sie idealerweise zusammen, also Hand in Hand, bewältigen sollten.  Auf diesem Weg  habe ich von und  mit der Yogasolan-Wissenschaft meinen Freuden Isolde Heller-Bayer und Dr. Jürgen Bayer  Wichtiges gelernt und ich werde nicht müde zu sagen, wie stark mich ihr Denksystem und ihre tiefe Menschlichkeit in meinem künstlerischen, ja auch existenziellen Werdegang beeinflusst hat.  
Sie, meine Damen und Herren, werden während der Laufzeit dieser Ausstellung Gelegenheit haben, die Methode der Yogasolan-Wissenschaft Kennen zu lernen. 
Ich möchte Sie daher schon jetzt einladen, am 13. Dezember teil zu nehmen an einem entsprechenden Vortrag über die Zusammenhänge des Lebens, des Mikro-und des Makrokosmos, mit der Frage: „Kann ich selbst Meister meines Lebens werden?“. 
Der Vortrag wird von Elmar Zorn moderiert, der diesmal in seine professorale Rolle schlüpft als Wissenschaftler.    
Lassen Sie mich noch auf die Neuerscheinung des Werkbuches „Ursprünge des Lebens“ aufmerksam machen, das ab heute ausliegt und zu erwerben ist. Es trägt den gleichen Titel wie die heutige Ausstellung und behandelt auch mein Anliegen  „Kunst als Wissenschaft“ zentral -vor allem in den Textbeiträgen-, gibt aber darüber hinaus auch einen Überblick über alle Aspekte meines Schaffens aus jetziger Perspektive.    

Ich möchte mit einem Gedanken schließen, den ich kürzlich in einer schlaflosen Nacht zu Papier brachte: 

„Erkenne, dass das Geheimnis der kreativen und künstlerischen Kraft darin besteht, in Verbindung mit der unendlichen Kraft zu sein, damit sie ununterbrochen durch uns wirken und sich offenbaren kann.“ 
Ich  meine damit dass im Kunstwerk Geist und Seele, Verstand und Gemüt unbedingt und untrennbar zusammen gehören.   

Wer eines von ihnen auf Kosten des Anderen trennt oder gar gegen das Andere  übergewichtet, der bekommt nur das Halbe. Es geht jedoch -um dies in einem mehrfachen Sinn- um das Ganze.

Hinzufügen möchte ich meinen Dank an das Kunstraumteam, namentlich an Elmar Zorn, Susanne Schmitt, Werner Oeldorf und an Patrick Schlosser, sowie an Frau Dr. Christine Knapp, die dem Team und auch mir hilfreiche Ratschläge bei der Hängung gegeben hat.

Und jetzt wünsche ich Ihnen einen anregenden und erkenntnisreichen Aufenthalt im Kunstraum beim Betrachten der neuen Werke.     

Ich danke Ihnen.     

